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on irens Joſeph Cremers. 


inder war, is man ſo Wan, ein 
warmes Mädel. Mikbelgroß, geſumd and gera⸗ 
de gewachſen, Väckchen hatte fie wie Aepfel. 
Schönes, votglühendes Fleiſch. Und etwas an⸗ 
8 zwei 2 e Wenn die El- 


cen, von dem, was fie ihre! 
nannten, hätten ſie merten wüten, daß Henie 
chen einmal um die ſtebzehen Jahre herum fait 
ſterbenskrank geworden war, vor lauter Wut 
darüber, was ſie alles nicht durfte. Alle Mä⸗ 
dels durften, nur fie durfte micht. Gar nichts. 

Das fing fo an, Eines Sonntag geht 


Lebenserfahrung 


Aennchen pflichtgemäß mit den Eltern zur Kir⸗ 


che. Es ift Somme Volk geht 
in hellem Stent de SE Ga als é 
es wie in kinem Sowel 

Köpfe der Mädels fliege 
Bupſchen nahen. 0 . ee 5 
lichen Blicken nach mit . 
ren der Mädels. Hier und ba fallen tolle, G5. 
pige Löckchen bis in die danten. Maden. 


Diot gepſe. Ahr Papa dt on ech em KIED. 


420000 Mark für einen wandteppich. 
Die Senfation der Sigdor-Derfteigerung. 


3 berühmte pm von Tournay aus dem 15. Jahrhundert, 
der eine Gerichtsſzene darſtellt, wurde die Senfation der großen Verſteigerung der Figdor⸗ 
. in Wien. Er ging für 420 000 Mark an ein Kopenhagener Muſeum. 


lender Mann. „Aenneben guck mal, wie ſie dich 


bewundern ſagt er ſtolz zu ihr herunter. 
Aenmeken, wenn ih das mür ſchon höre, denkt 
Aenneben bei ſich. Mennen — ſcheußlich. 
„Ja, Aennchen“, meint darauf die Mutter, 
„die ſollen nur staunen. So was haben die alle 
micht. So was Sauberes. Man weiß ja nie wes⸗ 
halb die ſich alle das Haar abſchneiden.“ 
Aennchen weiß das ganz genau. Weil es 
3 


UÈ * 85 e, 


modern ifi. Weil es die Jungens gern fejen. 
Ueberhaupt weil es ſich ſo gehört. Aber Aenn⸗ 


chen ſagt dein Wort. Das ift ülberhaupt das Er- 


pren am dem Mädchen. Es gibt nie eine 
böfe Widertede. Es ‚jagt fe wor ſich hin, un⸗ 
hörbar, aber Inet mir den Mund zu einer 
Befdjeiderien Frage. 

„Ja, wielange Fol ich moch die langen Dins 
ger fragen?” Der Vater darauf: „Darüber ſoll, 
fo Gott will, dein zukünftiger Gatte entſchei⸗ 
den.“ 


O Gott, dein Gatte, denkt Aennchen. Was 


it das für ein Tier? Ich Habe ja noch keinen 
Jungen, der mur mit mir geht. Sie ift tief ün 
19 ‚geehrt beim Gottesdienft. Vater und Mit: 

ter ſſchauen ſie ſelig an, ob des Glückes, ein 
ſolches Kind zu haben. Aennchen Hat aber ganz 
‘abeie Sachen im Kopf, die ein nicht 
Io e e Ast der Zunge da. enen t 
ö neigen Jahre gewien: Oer Jun 


„Die Welt am Sonntag“ 


ge, übrigens von ſehr metien Leuten, wohnt ge- 
genüber. Er hat ſich in Aennchens Beine ver⸗ 
kmallt. Sie gefällt ihm auch ſonſt ſehr gut. 
Aennchen iſt bei ſprachlos geworden, als 
Vater und Mutter gleichzeitig vor ſie hintre⸗ 
en und der Papa beginnt: „Aennchen, deine 
Wahl gefällt uns. Bitte den jungen Herrn he- 
te machmittag zum Kaffee.“ 

Menmen ſpricht, wie gejagt, felten viel. 
Aber das verſchlägt ihr vollends die Sprache. 
„Ich“, ſtammelte ſie. Und denkt dann ſchnell: 
Himmelherrgott, nun glaubte ich endlich mal 
anfangen zu können, ſpazieren zu gehen, mit 


nachgeben, Kind. Der fol ſchon kommen. Na, 


warte.“ 

Und Aennchen wartete. Es dauerte ziem⸗ 
lich lange, bis die beiden Alten überzeugt wa⸗ 
ren, daß Herbert nie wiederkehren würde. Aenn⸗ 
chen wurde älter. Sie trug jetzt unförmlich 
große Biedermeierhüte, als gehöre fie zu einer 
Künſtlergilde. Aber fie tat es nur, um ihre Böp- 
fe dahinter zu verbergen. Sie beſuchte jahrelang 
mit den Eltern alle Vereinsbälle und Liebhaber⸗ 


alle. Mann dann mit 40 Jahren noch ſehr gut 


Und es ſchien auch der richtige Mann ge- 
funden zu ſein. Da ſtarben plötzlich in einem 
ungewöhnlich kalten Winter die alten Leute. 
Aennchen ſtand allein. Die Trauerzeit hatte den 
Liebhaber verſcheucht. Aennchen war das weiter 
micht unerwünſcht. Sie verlobte fih mit 42 
Jahren mit einem ehemaligen Pianiſten. Der 
Mann hate einen ſchönen Römertopf, Den be⸗ 


theater. „Das gibt ſich ſchon moch alles“, ſagte 
die Mutter 
was lange 


alle Vierteljahr der Vater. Und 
ſchloß: „Bleib ſtolz, mein Kind, 


Der Franzoſe Taris ſchwimmt Europa-Rekord. 
Barany geſchlagen. 


Der Endkampf zwiſchen Taris und Barany (links) im Pariſer Stadion. | 


Der Wettkampf im Pariſer Sbadion zeichnete ſich durch die Höchſtleiſtung des franzöſiſchen 
Schwimmers Taris aus, der einen neuen europäiſchen Rekord von 2 Min. 14 Sek. über 


200 Meter aufſtellte und damit den berühmten Ungarn Barany ſchlug. Auch der Weißmül⸗ 
lerſche Rekord iſt damit überholt. 6000 begeiſterte Zuſchauer wohnten dem 


ähm, ins Kino, und die Konditorei. Schon wie⸗ 
der aus. „Ja, ich Tage es ihm“, antwortet Aenn⸗ 
chen. „Richtig, meim Kind“, man muß immer 
anders als die anderen, verſtehſt du. Die tua- 
gen firzes Haar wie Neger. Du trägſt Zöpfe. 
Meimft du, Herbert hätte angebiſſen, wenn du 
micht dieſes prachtvolle lange Haar gehabt hät⸗ 
teft. Niemals. Sei ſtill, ich kenne die Männer. 
Bei Vater habe ich es auch immer ſo gemacht. 
Immer anders als die anderen. Merk dir das 
fürs Leben.“ 

Und dann kam Herbert. Die Mutter brach⸗ 
te ſelbſtgebackenen Kuchen, der etwas ſtark mach 
Anis ſchmeckte. Der Vater ſpielte Domino mit 
ihnen umd die Mutter häkelte Aber ſie betrach⸗ 
tete heimlich und mit großem Stolz ihre Kin⸗ 
der. Sie durften auch einmal in der Woche ins 
Kino. Der Vater brachte Aenneken und Herbert 
Hin und holte fie um 10 einviertel Uhr ab. Er 
ging ſolange an ſeinen Stammtiſch „Luſtige 
Sieben“, an dem wirklich prächtige Menſchen 
verkehrten. Wenn Herbert meinte, das Abho⸗ 
len wäre doch wirklich Unſinn, ſagte der Alte 
nur ſehr bedächtig: „Das machen wir eben an⸗ 
ders als die anderen. gelt, Aenneken?“ 
Aennchen hatte dann manchmal den Wunſch, 
als Wafſenkind auf die Welt gekommen zu fein. 

Plötzlich kam Herbert nicht mehr. Aennchen 
war vatlos. „Aha“, lachte der Vater, „dieſer 
kleine Schäker! Paß auf, Aenneken! Morgen 
nn er mit dem Blumenſtrauß und bringt 

die große Ueberraſchung.“ 

Aber weder der Blumenſtrauß noch die Ue⸗ 
berraſchung und am allerwenigſten Herbert 
kamen. „Nur nicht locker laffen“, viet die Diut- 
ber won morgens früh bis abends ſpät. „Nicht 


Und. 


Kampfe bei. 
währt, wird doppelt gut. Haſt du das noch nie 
gehört?“ Doch das hatte Aennchen ſchon ein⸗ 
mal gehört. Schon zehn Jahre lang, Tag für 
Tag. 

Aennchen wurde üppig mit den Jahren. 
Etwas zu iippig. Aber behielt eine ſtolze Fi- 
gur. Sie war bekehrt zu dem Lebensgrundſatz 
ihrer Eltern, daß man immer anders tun miij- 
ſe, als alle die anderen. So wurde ſie auch in⸗ 
nerlich ſtolz und ſtreng. Sie glaubte, wenn fie 
einmal einen Mann mähme, müßte es ein ganz 


eigener, feiner Menſch fein. Eben anders, als 


wunderte Aennchen ſehr. Auch mit Recht, denn 
es gibt ja nicht wiel ſchöne Menſchen mehr heut⸗ 
zutage. Sie verſprach ihm zur Hochzeit ein 

Piano. Er ſtellte zur Bedingung es ſelbſt aus⸗ 
ſuchen und kaufen zu dürfen. Er habe ſeine 
Beziehungen. Sie war einverſtanden, gab ihm 
das Geld und ſah ihn dabei zum letztenmal. 
Nach einem Monat ließ ſie ihn durch die Polizei 
ſuchen, die ihn aber nicht fand. 

Aennchen war 43 Jahre, als ſie den letzten 
Sinn beffen begriff, was ihr die Eltern ver- 
macht. Anders ſein als alle, hieß das micht auch, 
tapfer und ſtolz einmal unverheiratet durchs 
Leben zu gehen, ohne das, was alle ſo unglaub- 
lich notwendig finden. Ueberhaupt einmal auf 
alles zu verzichten, was die Menſchen alle ha⸗ 
ben wollen. Ja, das begriff ſie. Und ſie war 
glücklich, zum erſtenmal in ihrem Leben. 


Das Walther von der Vogelweide⸗Denkmal in Dux, der tides 

wiſchſdeutſchen Sudeten⸗Stadt, vor dem am 22. Jun eine 

große Gedächtnisfeier zum 700. Todestag des großen mittels 

hochdeutſchen Dichters ſtattfindet. Dux erhebt ebenſo wie 

mehrere andere Städte den Anſpruch, der Geburstort des 
Dichters zu fein, 


Die Entmilitarifierung des Rheinlands 
ſchreitet fort. 


Das Vorwerk „Friedrich“ bei Germersheim (Pfalz) 
sit ebenſo wie alle anderen Befeſtigungen der bisher beſetz⸗ 
ten Gebiete beim Abzug der letzten Beſatzungstruppen ge⸗ 
e Damit werden die Rheinlande wirklich gu 
einer Zone des Friedens. 
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„Die Welt am Sonntag” 


- Okkulfes Erlebnis 


Von Gerhard Schäke. 


Dies Erlebnis hatte ich auf einer nächtli⸗ 
chen D-Zugfahrt. In meinem Abteil ſaßen eine 
junge Dame und ein Herr in mittleren Jahren. 
Dieſer Herr war gut gekleidet, ſah gepflegt aus, 
und war nach meiner Schätzung ein Kaufmann 
in beſſeren Verhältniſſen. Sein Lederkoffer wies 
Etiketten gutbürgerlicher Hotels auf. 

Der Herr ſtieg abends um 9 Uhr in K. 


merhin noch ziemlich diskret, als hätte er Grund 
uns Mitfahrern ſeine Stimmung zu verheimli⸗ 
chen. Ich glaubte anfangs, er fühlte ſich nicht 
wohl und wollte ihn fragen, ob man ihm helfen 
könnte; da ſtand er auf und ging auf den Gang 
hinaus. Ich konnte ihn durch einen Spalt der 
beobachten Er lief mit großen Schritten den Gang 
auf und ab, viele, viele Male, rauchte dazu 


Die nebelhorn⸗Bahn eingeweiht. 


Deer erſte Wagen der Schwebebahn 
auf ſeiner Jungfernfahrt 


Die feierliche Einweihung der Nebelhornbahn 
1 durch Nuntius Torregroſſa. j 

Die Seibſchwebebahn v. Oberstdorf auf das 2224 m hohe Nebelhorn, die feit 1928 im Bau 

war, ift feierlich eröffnet worden. Die Einweihung nahm der päpſtliche Nuntius Vaſallo di Tor- 
egroſſa vor. Die Nebelhornbahn tft die erſte Bergbahn in den Allgäuer Alpen. 


in das Abteil, plazierte fih ſehr umſtändlich 
und gewiſſenhaft, holte ein Reiſekiſſen, Zeitun⸗ 
gen und ein Buch aus ſeinem Koffer, wickelte 
ein belegtes Brötchen aus und werzehrte es 
jovgjam und mit viel Geduld. Aus einer Fra- 
ge, die er an den die Fahrkarten kontrollieren⸗ 
den Schaffner richtete, entnahm ich, daß er mach 
B., alſo noch elf Stunden lang fahren wollte. 

Wir laſen alle — der Herr in feinen Bei- 
tungen, die Dame in einem kleinen Lederban⸗ 
de, ich in einer Broſchüre. Es fiel kein Wort, 
Ab und zu zündete ſich jemand eine Zigarette 
an; das waren die einzigen Geräuſche außer 
dem gleichmäßigen Stoßen and Wiegen des 
Wagens. Auf dem Gange ſprachen die Leute 
micht mehr; ſelten ging einer vorbei. Alle hatten 
ſich in ihre Abteile zurückgezogen, um — in die 
Ecken gedrückt, die Wangen ron Mantel — eini- 
ge Stunden Schlaf zu erhaſchen. 

Mein Gegenüber, der Herr aus K., hatte 
feine Zeitung beiſeite gelegt und ſtarrte müde 
wor ſich hin. Er hätte vielleicht gern geſchla⸗ 
fen. Die Dame legte ihr Buch weg, ſah mich an, 
der auch nicht mehr las, fragte, ob ſie das Licht 
verdunkeln dürfte. Wir ſtimmten zu, zogen die 
dunkelblauen Schutzgardinen über die Decken⸗ 
lampen und die Vorhänge zu; dann ſaßen wir 
im behaglichen Halbdunkel. 

Ich konnte micht einſchlafen. Die Stunden 
verftrichen nur langſam. Ich faH oft auf die 
Uhr. Gegen 1 Uhr nachts merkte ich, daß der 
fremde Herr nicht nur ſchlief, ſondern munte⸗ 


rer und aufgeweckter zu ſein ſchien als zuvor. 


Er ſchnaufte, um nicht zu ſagen: keuchte, leiſe 
vor ih hin, griff ſich in den Kragen, der ihm 
zu eng geworden zu ſein ſchien, knöpfte einige 
Weſtenknöpfe auf, rutſchte auf ſeinem Platz hin 
und her, ſtellte ſodann das kleine Klappfenſter⸗ 
chen auf, damit ein leiſer Luftzug hereinſtrömen 


torunte, und gebärdete ſich aufgeregt, aber ime, 


Zigaretten, brannte fiH eine nach der anderen 
en, unaufhörlich. Das Gehaben paßte gar nicht 


ł 


zu feiner Grfheinung und feinem fajt weltmän⸗ 
niſchen Gebaren, das er beim Einſteigen an den 
Tag gelegt hatte. Er fah ſehr ſchlecht aus. Die 
Falten in ſeinem Geſicht hatten ſich vertieft. 
Backen, Kinn und Oberlippe ſahem plötzlich 
ſchwammig, aufgedunſen und fettig aus. Die 
Augen, die vielleicht dunkelbraun ſein moch⸗ 
ten, glühten klein und in tiefer Schwärze. Seine 
Naſenflügel blähten ſich bei jedem Atemzuge 
ſtark auf — der Mann war leidend oder ... 
hatte furchtbare Angſt. Vielleicht war er micht 
geſund, herzleidend, magenkrank — überlegte 
ich — und irgendein Gedanke an geſtern oder 
morgen, etwas Geſchäftliches oder Privates 
mochte ihn erregt haben, jo daß fein Leiden ſich 
im Augenblick verſchlimmert hatte. Aber das 
konnte doch nicht ſein; ein ſo vernünftiger 
Mann vaucht nicht in dieſem Tempo, mit Die- 
ſer Heftigkeit Zigaretten, wenn er magen⸗ oder 
herzkrank ift. Dieſe Art Menſchen ift ſorgſamer 
im Umgang mit allem Körperlichen ihres Selbſt 
— das war keiner von den wilden verwegenen 
Draufgängern, keine maßloſe Natur. 


Merkwürdigerweiſe verflog meine Schlaf⸗ 
ſucht immer mehr. Ich fühlte ganz klar: ich war 
ſehr wach. Und dieſer Mann vegte mich auf. 
Nicht, daß er mich nervös machte, wie ein Menſch 
der immer das Gleiche ſagt und damit amfere 
Nerven veizt; mein, iH hatte das Gefühl, als 
ginge in dem Manne etwas vor, was auch mich, 
die Dame, ja ſchließlich alle Fahrgäſte des Wa- 
gens angehen könnte. Ich dachte nicht an ein 
Attentat, nicht an einen Wahnſinmsausbruch, 
überhaupt nicht an etwas Beſtimmtes. 


Um 1.30 Uhr kam er wieder ins Abteil, 


ohne Zigarette, ließ fih ſchwer auf feinen Platz 
fallen, ſtreckte die Beine ſeitwärts von fid 


blickte in die Luft mach der Decke. Seine breiten, 


nicht eben mageren Hände waren unaufhörlich 
in Bewegung. Er vieb fie aneinander, und das 
ſah aus, als wüſche er fie mit Luft. Er erſchien 
mir ganz bleich, und, obwohl es nicht warm 
im Abteil war, lag über feiner Stirn eine mat- 
te Feuchtigkeit. Der Zug waſte die glatte Strek⸗ 
ke entlang. Keine Weiche, über die es wie ſonſt 
polterte und knatterte keine Kurve im denen ſich 
die Wagen leiſe neigten; nur in den kleinen 
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Zur tödlichen Rekordfahrt des Majors Segrave. 


Major Segrave (Porträt im Kreis) auf dem Unglücksboot „Miß England 2. 


Bei dem Verſuch, einen neuen Weltrekord aufzuſtellen, ſchlug das Rennboot des bekannten Auto⸗ 
weltrekordfahrers Major Segrave in voller Fahrt um und begrub Segrave und feine beiden Be⸗ 
gleiter unter ſich. Der Bordmonteur ertrank, Segvave ſtarb wenige Stunden ſpäter an den ere 
littenen Verletzungen. Die Zeitnehmer ſtellten feft, daß Segrave bei ſeiner Todesfahrt eine Res 
kordgeſchwindigkeit von 220 km erreicht hatt. | 


wen: 


„Die Welt am Sonntag“ 


Bahnhöfen, die wir durchraſten, klang es fau- 
fend und hohl von den Wänden der Stations⸗ 
gebäude und Bahnſteige. Wir raften, walten. 
Paſſionjerte Reiſende wie ich haben in folden 
Augenblicken das herrliche, verzaubernde Ge- 
fühl, der Zeit vorauszueilen, alles Erbärmli⸗ 

Kleine, Niedrige, Dumme Hinter fiH zu laſſen 


Geſichter vom Schlaf gerötet. Alle wollten mif- 
ſen, was los wäre. Ein Schaffner kam. Wir 
betteten den Mann in meinem Abteil auf eine 


Bank. Ich erklärte den Vorfall kurz und ſo gut 


ich es vermochte. In einem Wagen war ein jun- 
ger Arzt; der verſuchte, dem Kranken zu helfen. 
Der Zug fuhr langſam an; es ging weiter. 


gerade auf dieſer glatten, freien Strecke! Ich 
ſah auf den kranken Mann, der im Abteil Vag. 
Er zuckte bisweilen in ſeiner Ohnmacht. Das 


Die Einãſcherung Adolf von 
Harnads in Berlin. 


50 Jahre deutſches Schülerrudern. 


Regattaauffahrt vor dem Potsdamer Luftſchiffhafen, rechts: Kranzniederlegung am Denkmal der 
gefallenen Ruderer im Potsdamer Stadion. 

Vor 50 Jahren wurden in Rendsburg und Ohlau die erſten Schülerrudervereine begründet. An⸗ 

läßlich dieſes Jubiläums fand eine große Auffahrt der deutſchen Schülerruderverbände auf dem 


Templinerſee bei Potsdam ſtatt. 


und plötzlich frei zu werden, frei, heiter und be⸗ 
ſchwingt. Ich glaube: in einem Weltenraumſchiff 
wach dem Monde geſchoſſen zu werden, kann 
micht anders gefühlt werden. Aber ſonderbar, 
je mehr die Schnelligkeit unferes Expreßzuges 
zunahm, um jo mehr fiel der Mann jn ſicht⸗ 
barer Angſt und Furcht zuſammen. Sein Geſicht 
quoll auf; 
gerundete, aber dennoch energie und ſelbſt⸗ 
bewußte Geſicht des guten Bürgers, ſondern 


mur moch glänzende, aufgeſchwemmte, faſt um- 


angenehme Maſſe. 


Wir vaſten durch ebenes Land. Bisweilen ö 


blitzten Laternen und Lampenlicht durch die 
Gardinenlücken von draußen her ins Abteil. 
Dann ſchrak der Mann auf, kroch mehr und 
mehr in ſich zuſammen, wurde runder, unge⸗ 
ſchlachteter, gewiſſermaßen breijger und feine 
angſtglühenden Augen irrten krank umher. Ich 
hatte Mitleid mit ihm, wußte jedoch micht, wie 
ich ähm helfen folte. Ich fah nach der Uhr, beug- 
te mich vor, da wir gerade einen größeren Bahn- 
hof durchſauſten, um vom Licht der erhellten 
Bahnſteige mein Zifferblatt beſſer beleuchtet zu 
ſehen. Es war 2 Uhr. 

Der Herr hatte meine Bewegung geſehen. 
Hinter dem Bahnhof waren anſcheinend die 
Mangiergeleiſe. Wir 8 ‚amd polterten 
über einige Weichen. Da ſtand der Mann lang⸗ 
Nam auf, und plötzlich brach ein iver, gelender 
Schrei aus ihm. Dann vief er: „Haltet doch! 
Haltet!“, ſprang nach der Tür, ſtürzte auf den 
Gang hinaus, immer weiter ſchreiend, tobend, 
gellend, ergriff die Notbremſe. Er hing mit ſei⸗ 
mer ganzen Leibeskraft am Handgriff, ließ dann 
los, brach nieder, ſackte zuſammen, wie ein wun⸗ 
des Tier. Schaum ſtand auf feinen Lippen. Er 
keuchte; irres Geſtammel war zu vernehmen: 
„Ich habe Angſt; nicht weiter; nein; ſo haltet 
doch! Hilfe! Hilfe!“ 

Der Zug verminderte erſtaunlich ſchmell ſei⸗ 
ne Geſchwindigkeit. Dann hielt er mit einem 
Ruck. Das gelende Hilfegeſchrei des Herrn hat⸗ 
te den anapi alpaer oue bem Gio eee 
Männer kamen herbei, müde 
ohne Kragen, mit verrutſchten Krawatten, 


es war nicht mehr das wohl an ſich 


Der Aufenthalt war nur kurz geweſen. Wir 
mochten etwa fünfzig Meter, immer noch ziem⸗ 
lich langſam, gefahren fein, als mit einem Male 
der Zug hielt. Die Wagen ruckten polternd unb 
heftig zuſammen; die Leute fielen gegeneinan⸗ 


Der aufgebahrte Sarg 
im Krematorium Berlin⸗Wilmersdorf. 
In kleinſtem Familienkreis fand in Berlin die 
Einäſcherung Alfred v. Harnacks ſtatt. Die offi⸗ 
ziellen Feiern fanden am Sonntag, den 15. Juni 
ſtatt. 


So ſoll das Berliner Stadion zur Olympiade 1936 ausfehen. 


Entwurf für den Ausbau des Deutſchen Stadions von Architekt Werner March. 
Für die Olympiade 1936, die in Berlin ſtattfinden wird, muß das Deutſche Stadion in Berlin- 
Grunewald erheblich erweitert werden. Unſer Bild zeigt den Entwurf des Architekten Werner 
March, nach dem das Stadion etwa um das Doppelte vergrößert wurde 


„ „ dumm . . 


der; es ſchien aber nichts Schlimmes geſchehen 


zu fein. Wir beſchäftigten uns mit dem Kran- 


ken, als der Schaffner kam und erklärte, die Lo⸗ 
komotive wäre an einer defekten Weiche ent: 


gleiſt. Wir erſchvacken und tauſchten Vermutun⸗ 
. gem aus, wie ſchlimm das hätte werden können, 


wenn der Zug in voller Fahrt geweſen wäre, 
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Geſicht war wohl fahl und blaß, aber alle Angit 
ſchien von ihm gewichen zu fein. Er lag ziemlich 
ruhig da. Der Arzt bemühte ſich in einiger ka 
jtändnisfofigbeit um „e Abe e ; 


gar 
Hatte die omgik bie 
einem umermeßlichen * bewahrt? 


„Die Welt am Sonntag“ 


Die Narbe am Handgelenk., 


Von Manfred Tiefenbach. 


„Ganz allgemein ift natürlich alles Aber⸗ 
glaube“, fagte der eine Gaſt, deſſen Namen 
te ner von uns verstanden hatte. Er fiel auf 
durch ſeinen ſchwarzen Anzug eignen Schnittes 
— weder Frack noch Smocking — durch die in 
beſonderer Art weiße Wäſche, die einen Glanz 


daß — ſofern die Samme des Stoffes und der 
Kraft, die im All vorhanden ſind, begrenzt und 
enaid ijt. 

„Sie ije begrenzt — fie iſt endlich!“ ſchrie 
der immer etwas vorlaute Dr. Gruſen, und es 
hatte den Anſcheim, als wolle er das Geſpräch 


Die erſte Sitzung der Weltkraftkonferenz. 


Generaldirektor Dr. Koettgen, der Vorſitzende des Deutſchen Nationalen Komitees, eröffnet die 
erſte Sitzung. 
Im Berliner Ingenieurhaus verſammelten ſich die in Berlin eingetroffenen Führer der verſchie⸗ 
denen Weltkraft⸗Delegationen zu einer erſten Sitzung. 


ausſtrahlte, als käme ſie eben aus dem Laden. 
Und durch die Bläſſe eines Heſichtes, mit den 
dunklen, tiefliegenden Augen. 

„Schwarz- ⸗Weſß⸗Klinſtler“ hatte einer vor- 
her in gutmütigem Spott geziſchelt und ein 
dretter behauptete jterf und feft er müſſe ein 
Ruffe fein, heiße Asmaloff oder fo ähnlich. 

„Ja“, wiederholte der Fremde nochmals. 
„an oll dieje Geſchichten mit dem Munſchhaus 
und der Abwälzung des Leides ſchlechthin gimi- 
be ich nicht vecht. Aber ich bin der Meinung, 


ar 


Der neue deutfche Gefandte 
in Belgrad im Amt. 


Geſandter Ulrich von Haſſel, der Nachfolger 
des verſtorbenen deutſchen Geſandten in Jugo⸗ 
ſlawien Dr. Köſter, hat in Belgrad fein N 

bigungsſchreiben überreicht. ; 


an ſich reißen und uns wieder einmal mit einer 
eingehenden Darlegung ſeiner nmaturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Theorien langweilen. Aber plötzlich 
ſchwieg er ſtill und fein Geſicht verzerrte ſich 
komiſch. 


„Wenn dem alſo ſo iſt“, fuhr der Blaſſe 
mit einem zarten und traurigen Lächeln fort, 
„No ſiſt wohl auch die Summe, alles Leides und 
aller Tapferkeit und Liebe und Feigheit, aller 


Laſter und aller Tugenden durchaus konſtant. 


Und ich kann mir durchaus denken, daß ein 


Menſch, der einen anderen ſehr liebt, in der 


Lage ijt, dieſem allen Schmerz des Körpers ab- 
zunehmen und alle Kleinmütigkeit der Seele 
auf Koſten der eigenen Geſundheit matürlich 
und der eigenen Tapferkeit. Ja — das kann ich 
mir denken.“ 

„Oh — es müßte ſchön ſein, wenn es ſo 
wäre“, ſeufzte ein junges Mädchen von ſchwär⸗ 
meriſchem Ausſehen und ſeine Augen wurden 


feucht. 


Zur Weimarer hauptberſamm⸗ 
lung der Goethe⸗Geſellſchaft 
(13. — 1. Juni). 


Links: Prof. Oskar Walzel⸗Bonn, hält den Feſt⸗ 

vortrag über „Das äſthetiſche Glaubensbekennt⸗ 

nis von Goethes und Schillers Hochklaſſizismus“. 

Rechts: Prof. Julius Peterſen⸗Berlin, wird als 
Vorſtand die Tagung leiten. 

„Ich glaube, in Be Fällen fit es ge 
ſchehen“, ſagte der Unbekannte und blickte zu 
dem Mädchen hinüber — nicht amiß billigend, 
eher gerührt, tröſtend, gütig. 

„Solche ſchönen, troſtreichen Borftellumgen 
werden ſich leider Gottes niemals beweiſen Vaf- 
fen“, meinte die Gaſtgeberin, und ihr feines, 
von zahlloſen Fältchen überzogenes Matronen⸗ 
geſicht, das won vielen verborgenen Schmerzen 
berichtete, fah ernſt und machdenklich aus. 

„Ich könnte eine Geſchichte erzählen, die 


man vielleicht als Beweis gelten laſſen wird“, 


jagte der Fremde. „Sie ijt in Rußland paſſiert, 
vor wenig mehr als einem Jahrzehnt.“ 

„Alſo doch ein Ruſſe“, flüſterte mein 
Nachbar triumphierend. Ich winkte ihm zu, ftit 
zu fein, denn ich fürchtete, der andere würde 


Deutſche Ausftellung in Ropenhagen. WE: YR 


7 
A 
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Die eröffnung der Nürnberg⸗Ausſtellung für Kunſt und Kunſtgewerbe 
2 in Kopenhagen. 
Liaenks der däniſche Staatsminister Stauning (mit Bart), rechts Frau von 
Richthofen und ihr Gatte, der neue deutſche Geſandte in Dänemark, und 
der Oberbürgermeiſter von Nürnberg Or. Luppe. 


„Die Welt am Sonntag“ 


aufhören, ehe er noch begonnen hätte. Aber 
der hatte die leicht hingeworfene Bemerkung 
gar micht beachtet. Er ſpielte mit der ſchmalen, 
goldenen Uhrkette und bemühte ſich offenſicht⸗ 
lich um einen geeigneten Anfang. 

„Sie kennen das furchtbare Erlebnis Do- 
ſtojewſkis,“ begann er wieder und feine Stim⸗ 


brachte, ehe man ihn dem Leben wiedergab. 
Vielen, vielen iſt es ähnlich gegangen — die 
En won einem von ihnen kann ich erzäh⸗ 
en.” 

Er wartete keine Aufforderung dieſer Art 
von uns ab — fah es wohl unſeren Geſichtern 
an, daß es deſſen micht bedurfte. 


Waſſerkraftbauten 


Waſſerkraftbauten, ein Hauptthema der Beratungen. 
Links: Der Rieſenſtaudamm von Arizona, daneben: Eine Rieſenturbine für das Shannon⸗Kraft⸗ 
werk, vechts das Stauwerk von Zſchopau (Sachſen). 
Unten: Eine Staustufe des neuen Mainkraftwerks, daneben: Das Walchenſeewerk, das größte 
Elektrizitätswerk Süddeutſchlands. 
Am 16. Juni wurde in Berlin die Weltkraftkonferenz feierlichſt eröffnet. Das Programm 
ſieht neben den Feſtſitzungen u. Arbeiten der Unterausſchüſſe, e durch die Zen⸗ 
tren der deutſchen Technik vor. 


m 


me bekam einen ſchmerzlich verhaltenen Klang. 
Wir alle hielten faſt den Atem an, und hingen 
wie gebannt an ſeinen Lippen. „Daß er begna⸗ 
digt wurde, als fih bereits die Gewehrläufe auf 


„Dieſer eine nun“, ſagte er, „nennen wir 
ihn Asmoloff — um ihm überhaupt einen Na⸗ 
men zu geben — wurde von den Häſchern er⸗ 
griffen, auf Grund irgendeiner Denunziation, 


und im die unterirdiſchen Kaſematten der Pe- 
ter⸗Paul⸗Feſtung geworfen. Es handelte fih um 
ent politiſches Delikt, natürlich. Ich brauche das 
nicht zu erwähnen — Sie hier könnten das al⸗ 
les doch nicht begreifen. Keine ehrloſe Tat, 


Das Marinedenkmal in 
Möltenort bei Riel eingeweiht. 


Die feierliche Einweihung des Denkmals. 
Am Pfingſtſonntag wurde das Ehrenmal für die 
5132 Kriegsopfer der deutſchen U-Bootflotte in 
Möltenort bei Kiel feierlich eingeweiht. Zahlrei⸗ 
che ehemalige Marineangehörige wohnten der 

Feier bei. 


Kampf gegen die herrſchenden Mächte. Jeden⸗ 
falls wurde er verurteilt. Ratonga — Kettenar⸗ 
beit irgendwo in Sibirien. Kein endgültiges 
Urteil — auch jo etwas war möglich — lift heu- 
te noch möglich. Er wußte micht, für wieviel 
Jahre er dort würde ſchmachten müſſen. Ob 


— 


hn richteten. Ich denke, ähm muß zu Mute ge- 
weſen ſein, wie Lazarus, da man ihn aus dem 
Grabe erweckte. Aber Doſtojewſhbi ift micht der 
einzige geweſen, den man auf dieſe Art bis an 
die Grenze zwiſchen Diesſeits und Jenſeits 


Schwedens erſter weiblicher 
Miniſter. 


Fräulein K. Heſſelgreen 
wurde als erſte ſchwediſche Minifterin in das 
neue liberale Kabinett Ekman berufen. 
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Der Deftatempel in Rom wiederhergeſtellt. 


Bei den lezten Ausgrabungen am Forum Romanum in Nom hat man n fo viele Bruchſtücke des 
We, Veſtatempels aufgefunden, daß ein großer Teil des ſchönen eee wiederherge⸗ 
felt werden konnte 


t 
„Die Welt am Sonntag” 


micht gar Jahrzehnte — vielleicht ſogar lebens⸗ 
länglich. Ja, es könnte ſein, daß man ihm noch 
einmal den Prozeß machte, in ſeiner Abweſen⸗ 
heit! Daß man ihn zum Tode verurteilte. Er 
wußte michts. 

Asmoloff war jung damals, glühend und 
gläubig. Aber auch zart und gebrechlich. Er 


Truppenparade vor dem 651 


nicht weiter war es den Angehörigen erlaubt, 
den Verurteilten, den Verbannten das Geleit 
piaia Dann kehrte jie nach Petersburg zu⸗ 
vück. 

Dieſe junge, mädchenhaft aus ſehende 
Frau aber brach unter der Schwere und Unge⸗ 
wißheit ihres Schickſales micht zuſammen. Sie 


ährigen Kőnig Georg 


von England 


Connaught und Graf Lascelles, dev Schwiegerſohn des Königs, führten die große 


pis 
LAES 


hatte eine Frau, jung wie er, begeiſterungs⸗ 


fähig, wie er. Sie teilte ſeine Ueberzeugungen. 
Aber beſchreiben — beſchreiben kann ich ſie 
Ihnen nicht. Ich müßte weinen, wenn ih nur 
ausmalen wollte, wie ſie ausſah. Und es iſt 
peinlich und furchtbar, einen Mann weinen zu 


Kenn 

Dieſe Frau — Wera hieß fie mit Recht, 
denn Be bedeutet „Der Glaube’. — Wera 
aljo begleitete ihn bis zu jener Stelle, wo Eu⸗ 
ropa ſich an Mien lehnt. Bis zu dem berühm⸗ 
ten, berüchtigten Fels der Tränen, von dem 
Sie gewiß bereits genia haben. So weit und 


TiewerTnöhenwelleekörd Te Feines 
amerikanifchen Sliegers. 


Dev amerikaniſche Armeefliegerleutnant Soucet, 
einer der erfolgreichſten Höhenflieger, hat einen 
neuen Höhenweltrekord aufgeſtellt. Nach feiner 
Landung ergaben die Inſtrumente, daß er eine 
Höhe von 13 165 m erreicht und damit den bis⸗ 
her von dem Deſſauer Flieger Neuenhofen ge⸗ 
haltenen Rekord um 426 m überboten hatte. 


rA Von links nach rechts: Herzog von York, Herzog von Gloucefter, Fürſt Arthur von 
Parade am 65. Geburtstag des engliſchen Königs vor dem Buckingham⸗Palaſt. 


ſah zart und ſchwächlich aus, gewiß. Aber was 
will das bedeuten! Sie beſaß das Herz einer 
Löwin und ſie duldete ohne zu klagen, das Bild 
ihres Mannes — des Mannes, — im Innern 
bergend, als ſchönſten, köſtlichſten Beſitz. Eines 
Mannes, den fie liebte, der mur Schweres, 
Schwerſtes, ja Grauenhaftes litt um einer Idee 
willen, die auch die ihre war. 


Keine Tapferdbeit, freilich und keine Stärke 
vermochte die Sehnſucht in ihe zu töten — die 
Sehnſucht danach, jenen Mann wiederzuſehen, 
den jie opfern mußte, fait ehe fie hn noch vide 
tig beſaß. Erlaſſen Sie es mir, zu beſchreiben, 
welche unglaublichen Anstrengungen fie machte, 
um ſich die Erlaubnis zur Reife mach dem Often 
zu erwirken, wie ſie die unterſten Beamten be⸗ 
ftadh, im den Vorzimmern der Mächtigen bettel⸗ 
te und wartete, die Behörden mit Bittgeſuchen 
beſtürmte. Als ſie endlich die Genehmigung 
erhielt, hatte ſie bereits mehr als die Hälfte 


Tiurmi läuft neuen Weltrekord 


Der finniſche Langſtreckenläufer Nurmi 
ſtellte in Stanefordbridge einen neuen ſenſatio⸗ 
nellen Weltrekord auf. Er lief die 6 Meilen⸗ 
Strecke (9,65 km) in der Zeit 29:26,4. Der bis⸗ 
herige Rekord für . Strecke betrug 29:59.8. 


ihres kleinen ermine geopfert. 

An einem trüben, froſtigen SHevbftiage 
langte ſie in dem Bergwerke an, wo ihr Mann 
als Sträfling feit drei Jahren büßte. Sie Hat- 


William Hill in ſeiner Stahltonne, 


mit der er ſich jetzt zum zweiten Male die Niagarafälle hinabgleiten ließ. Sit hat 
dieſes Spiel mit dem Tode ſchon 1925 einmal glücklich überſtanden. Der „Mann in 


der Tonne“ ift in Amerika äußerſt populär und verſteht es auch, für feine Perſon 
die genügende Reklame zu machen, wie die Aufſchriften auf ſeiner Tonne zeigen. 


e ae Eaz z — 


„Die Welt am Sonntag” 


te die Erlaubnis bekommen, drei Stunden 
Aang unter vier Augen mit Asmoloff ſprechen 
zu können und fe zögerte keinen Augenblick, 
won dieſer Erlaubnis Gebrauch zu machen und 
jenes Wiederſehen herbeizuführen, von dem fie 


bebend und ſchluchzend einen Kopf in ihrem 
Schoß barg, der ſtammelte, röchelte und ſchrie 
— das war in nichts mehr der Mann, der fie 
geliebt Hatte, deſſen Bild fie im Herzen trug. 
Drei Jahre Kettenarbeit hatten das Beſte in 


Im Tode vereint. 


Das Ehrenmal der deutſchen und franzöſiſchen Gefallenen 
auf den Schlachtfeldern bei Colligis. 
Das einzige Denkmal, das die Erinnerung an deutſche und franzöſiſche 
Kriegsgefallene gemeinſam ehrt, wurde bei Colligis inmitten der ehemali⸗ 
gen Schlachtfelder errichtet. Es gilt den Gefallenen der 13. deutſchen Re⸗ 
ſervediviſion und des 18. fvanzöſiſchen Armeetovps. 


ſich Kraft für ihr Weiterleben enore — und 
für das jeinel 

Es wurde eine furchtbare Enttäuſchung! 
Wera hatte ſich leinen Illuſionen hingegeben. 
Sie wußte: er wind ſchmutzig und grau und 
wund und elend ausſehen. Und er fah wirklich 
fo aus und noch ein bißchen ſchlimmer. Aber 
das Entſetzliche: der Mann, der weinend und 

N 


MWeltrekordmann Hirſchfeld 
verunglückt. 


Emil Hirſchfeld, 
dem deutſchen Weltrekordmann im Kugelſtoßen, 
ift ein ſchweres Unglück zugeſtoßen. Er ſtürzte 
won ſeinem Motorrad ſo unglücklich, daß er ſei⸗ 
nen vechten Unterarm über dem „Handgelenk è 
8 brach. : 


8 i 


ihm vernichtet, feinen Stolz, ſeinen Glauben, 
ſeinen Mut. Hatten alles in ihm zerbrochen, 
wodurch er "ihr einſt lieb und teuer geworden 
war und nichts hinterlaſſen, als einen mark⸗ 


und kvaftloſen, flennenden, verzweifelten 
— Sträfling. 
Sie begviff. O ja, fie begriff, verſtand und 


verzieh! Aber was konnte das Be Als fie 
endlich — endlich — mach Drei Stunden, die ihr 
zur Ewigkeit geworden waren — den Kerker 


verließ, taumelnd beinahe und fajt ohnmächlig, 
da ſſpürte fie in ihrem Innern eine unendliche 
Leere. Sie ſuchte nach ihrer Liebe zu dieſem 
Manne und entdeckte fie nicht — fand nichts 


anderes mehr in ihrem Herzen als ein gren⸗ 

zenloſes, quälendes Mitleid. 

Zahnarzt Dr. Gutmann wegen 
Gattenmordes vor Gericht. 


Zahnarzt Dr. Gutmann aus Schwedt a. O. 
wird ſich in dem nächſten Tagen gegen die An⸗ 
klage des Mordes an ſeiner Frau Roſi geb. Fer⸗ 
ber zu verantworten haben. Die Anklage wirft 
ihm vor, ſeine Frau erwürgt zu haben, um ſich 
in den Beſitz einer hohen Lebensverſichevungs⸗ 
ſumme zu ſetzen. Die Unterſuchung hat ſchwer⸗ 
wiegende Verdachtsmomente ergeben, daß Gut⸗ 
mann ſchon ſeine erſte Ehefrau ermordet hat. 


In dem kleinen € Stübchen, das ſie ſich ge⸗ 
mietet hatte, warf fie fih vor ihrem Bett auf 
die Knie, rang die Hände, weinte, ſchrie, daß 
der Bäuerin nebenan ganz angſt und bange 
wurde. „Töte im“, flehte Wera ſchließlich den 
Himmel an, ehe fie, völlig erſchöpft, auf er La⸗ 
ger ſank. 


O Melt, wie bift du wunderſchön im Wandern 


Frühſommer. — Wenn alles noch im ſtaubloſen Grün des Samina 

prangt, die Kraft der Sonne noch nicht ihren Höhepunkt erreicht hat, fon- 

dern nur Wachstum, Freude, Leben ſpendet, dann iſt die herrlichſte geit i ' 
zum Wandern durch die . Natr geronen À $ 
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„Die Welt am Sonntag“ 


Aber am Morgen, ſtumpf und müde und 
mutlos geworden, durch die Trauer dieſer 
ſchweren Nacht, veute fie der Wunſch, den fie am 
Abend vorher ausgeſtoßen hatte. Es ſchien ihr 
Sünde und Gvauſamkeit, denn fie hatte wohl 
geſehen, wie ſehr dieſer Mann noch immer am 
Beben hing. Und mit der gleichen Inbvunſt, mit 
der ſie ſeinen Tod gewünſcht hatte, wünſchte 
ſie jetzt, daß er leben möge. 

Der Ruffe machte eine bange Pauſe, drehte 
ſich mit ſeinen ſchmalen, mervöſen Fingern eine 

U 
Im franzöſiſchen Etat 

verſchwinden ſieben Milliarden 


| — SE 
Der franzöſiſche Finanzminiſter Reynaud 
mußte vor der Finanzkommiſſion der Kammer 
zugeben, daß aus dem Etat 7 Millarden ver- 
ſchwunden ſeien, ohne daß er angeben konnte 
wofür dieſe enorme Summe verausgabt worden 
; ift. 
t gr 
Gigarette. Plötzlich fah ich — was ich bislang. 
nicht bemerkt hatte — daß eine breite, band- 
förmige Narbe um ſein Handgelenk ging, wie 
die Spur einer lange Zeit getragenen Feſſel. 
„Und?“ ... fvagte Dr. Cvuſen, der ſich 
offenbar nicht länger zurückhalten konnte. 
„Und?“ Der Ruſſe zwang feinen schmalen, 
blaſſen Lippen ein trauriges Lächeln ab. „Der 
Reſt ijt ſchnell erzählt. An demſelben Abend, 
da Asmoloff den Beſuch feiner Frau empfan⸗ 
gen hatte, wurde ihm eröffnet, er ſei auf Grund 
weiterer Ermittlungen machträglich zum Tode 
werupteilt worden und werde am nächſten Mor⸗ 
gen hingerichtet werden. Er brach zuſammen, 


wie ein gefälltes Tier — er glaubte, feine Frau 
habe darum gewußt, ihr Beſuch fei ſozuſagen 
eim letzter Gnadenakt der Regievung geweſen, 
und — und fie habe ähm verſchwiegen, daß er 
am anderen Tage ſterben müſſe. 

Am anderen Morgen aber — nun, da ging 
es ihm wie Doſtojewſki. Es heißt, es wäre eine 
Verwechſlung geweſen — es gab zwei Asmoloff 
im Bergwerk. Ja, es wurde ihm ſogar eröffnet, 


daß er begnadigt worden jei, daß er frei fei — > 


frei — frei!“ 


Der Erzähler betupfte ſeine feucht gewor⸗ 
dene Stirn mit dem Taſchentuch. 

„Ja“, ſagte er, „Asmoloff war frei. Und 
kam gerade noch zur Zeit, um für die Beerdi⸗ 
gung feiner Frau zu jorgen. Sie hatte fih mit 
Veronal vergiftet. ; 

Durfte er — ich frage Sie, meine Herren, 
— durfte er anderes erwarten? Da ſie ſtark 
war, ſollte er ſterben. Da ſie ſchwach wurde, 
gab fie ihm ihre Kraft — und er durfte leben 
— auf ihre Koſten ...“ : 


* 0 
Der Doppelgänger. 


Novelle von O. W. Beiſſe. 


Nach einer außerordentlich unruhigen und 
größten Teiles durchwachten Nacht — deren be⸗ 
ſcheidener Reſt durch üble und quälende Träume 
erfüllt war — hatte ſich der Banbdirektor Joſt 
Dewitz ſehr frühzeitig erhoben. Der natürlichen 
Erholung beraubt, deren er gerade in letzter Zeit, 
wo ſein Körper wachſende Beſchwerden des Al⸗ 
ters zuweilen allzu laut und warnend kundgab, 

ae 
Der fünfzigjährige Walter von 
Molo als junger Ehemann. 


Walter von Molo und feine junge Frau 
Annemarie, geb. Mummenhoff. 

Der Präſident der Deutſchen Oichterakademie, 

der Dichter Walter von Molo, der in dieſen 

Tagen ſeinen 50. Geburtstag feierte, hat ſich 

kürzlich in zweiter Ehe mit Fräulein Anne⸗ 

marie Mummenhof vermählt. 


mehr als je bedurfte, frühſtückte er ſehr langſam 
und vorſichtig, ohne daß die heitere Morgenſon⸗ 
ne vermochte, feine ſchlechte Laune zu verbeſſern. 

Als Dewitz endlich von ſeiner Mahlzeit auf⸗ 
ſtand, war es immer noch mindeſtens eine Stun⸗ 
de vor ſeiner üblichen Zeit. Trotzdem beſchloß er 


Zum 50. Geburtstag des 


Citerarhiſtorikers Friedrich 
Gundolf. 


Prof. Dr. Friedrich Gundolf 
wurde am 20. Juni 50 Jahre alt. Gundolf, der 
wohl bedeutendſte Vertreter der philoſophiſch ge⸗ 
richteten deutſchen Literaturfovſchung, lehrt feit 
1920 an der Heidelberger Univerſität. Seine 
Werke über Shakeſpeare, Goethe, Kleiſt, Hölder⸗ 
lin, George euregten in literarhiſtoriſchen Kreiſen 
größtes Aufſehen. Gundolf gab das „Jahrbuch 
für die geiſtige Bewegung“, „Goethe im Ge⸗ 
ſpräch“ und „Romantikerbriefe“ u. a. heraus. 
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SICH LIEBEN... Eat 


©sogyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 
88. Fortſetzung. 

Wenn Ilſe Carlotta ſpäter an dieſe Zeit 
zuriichdachte, fo wunderte fie ich darüber, wie 
tapfer fie alles ertragen hatte. Selbſtverſtänd⸗ 
lich ſprach in dem kleinen Orte wochenlang kein 
Menſch über etwas anderes, als über den 
Tod des Doktors. Man lächelte, lachte und 


ſpottete über dieſen „feinen Herrn“, der die 


„Italienerin“, die nicht vecht im Kopfe ſei, nur 
ihres Geldes wegen geheiratet hatte, der in 
einer anderen Stadt eine Liebſte ſitzen hatte, 
und der ſchlißlich in der Trunkenheit ſich den 
Tod holte. ? 

Frau Ilſe Carlotta empfand weder 
Schmerz über den Tod des Menſchen, der doch 
immerhin einige Monate hindurch ihr Mann 
geweſen war ... noch Freude über die Foei- 
heit, die fie mit feinem Tode erlangt hatte. 

Es war ihr alles gleichgültig geworden. 
Ihr Leben ſchien ihr vernichtet, und ſie erhoffte 


von der Zukunft nichts mehr. Die Kommerzien⸗ 
rätin hatte anfangs getobt über die Ereigniſſe, 
die auch ihren guten Namen zu ruinferen droh⸗ 
ten. Ilſe Carlotta gegenüber machte ſie erſt 
mur Anſpiebungen ... Ihr fei das Ganze moch 
immer rätſelhaft ... Sie könne noch immer 
nicht werſtehen, auf welche Weiſe fih der Doktor 
den Tod geholt habe ... an das Märchen mit 
der Betrunkenheit könne ſie nicht glauben 
Sie wiffe doch, welch vuhiger, müchterner und 
feinfühliger Menſch der Doktor geweſen war. 
Erſt, als ihre Anſpielungen immer deutli⸗ 
cher wurden, und als ſie Ilſe Carlotta gar 
ins Geſicht ſchleuderte, fie ſei an dem Tode des 
Doktors ſchuld; denn wenn dieſer ſich dem 
Trunke ergeben habe, jo habe Ilſe Carlotta 
ihm die Veranlaſſung dazu gegeben — da erſt 
fand Ilſe Carlotta die Kraft zum Widerſtand. 
Sie betvat das Haus des Kommerzienrates 
micht mehr; und als mach vierzehn Tagen die 
Kommerzienrätin den Verſuch machte, Ilſe Car⸗ 
Totta zu beſuchen, ließ fie der Tante durch das 
Mädchen klipp und klar fagen, ihr Beſuch fei 
micht erwünſcht 

Sie wurde evft aus führer Apathie Heraus- 
geriſſen, als eines Tages der kleine, zapplige 
Kommerzienvat erjdjien und ihr ohne große 
Einleitung den Vorſchlag machte, fie fole eini- 
ge Zeit im ihre Heimat reiſen, mach Italien, in 
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den ſonnigen Süden. Á 

„Du weißt, liebes Kind“, ſagte er, und fei- 
ne Stimme klang emengifcher als ſonſt, „daß 
ich immer zu dir halten werde, und daß du mir 
ans Herz gewachſen biſt, wie ein eigenes Kind.. 
Was willſt du hier? Du wegetierſt hier. .. Du 
lebſt wie eine Schlafwandlevin ... Wenn du 


micht willſt, daß alle deine Kräfte völlig zerbro⸗ 


chen werden, dann mußt du dich aufraffen 
und da du dies hier nicht kannſt, jo gibt es fei- 
men anderen Weg, als fortzureiſen und, wie ges 
jagt, am beſten nach dem Süden ...“ 

Nach wenigen Tagen ſchon verließ Ilſe 
Carlotta die Stätte, an der die ſterblichen 
Ueberreſte ihres Vaters vuhten 

* 


Waldbruch, (Südtirol), 16. Juli. 
.. Du fragſt mich nach meinen Plänen, 
lieber Onkel — beſtimmte Pläne habe id nicht. 
Es fei denn, daß ich nicht mehr mach Deutſch⸗ 
land zurückzukehren gedenke. Im übrigen werde 
ich gehen, wohin der Wind mich treibt. Es hat 
auch ſein Schönes, wenn man nicht weiß, unter 
welchem Dach und Himmel man die nächſten 
Monate verleben wird. Aber es wäre ſehr lieb 
von Dir, wenn Du einige Ferienwochen hier 
zwiſchen den herrlichen Bergen bei Deiner Toch⸗ 
ter Ilſe Carlotta zubringen würdeſt. 
—0— Se 
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„Die Welt am Sonntag“ 


zu gehen. Vielleicht würde die friſche Luft ſeine 
läſtigen Grillen vertreiben. Aber ein kurzer Spa⸗ 
ziergang durch den im erſten Frühlingsgrün 
prangenden Stadtpark vermochte nicht, ihn von 
ſeiner unerklärlichen, gedrückten Stimmung zu 
befreien. 

„Ich werde mich an meine Arbeit machen“, 
brummte Dewitz vor ſich hin. Kurz vor dem Ge⸗ 
bäude, in dem ſich ſein Bankgeſchäft befand, kam 


Tropenhitze in Deutſchland: 


Hochbetrieb in den Sreibädern. 


Die Großſtadtbewohner finden Kühlung und Luft im Strandbad. 
Die außergewöhnliche Wärme, die ſeit einer Woche über Deutſchland lagert, hat das Leben in 


ihm dann noch der Einfall, dieſe ausnahmsweiſe 
frühe Stunde dazu zu benutzen, fein Perſonal 
einer gelegentlichen Kontrolle auf Fleiß und 
Pünktlichkeit zu unterziehen. 

Wider feine ſonſtige Gewohnheit betrat er 
deshalb ſein Kontor nicht durch die kleine, nur 
für ihn beſtimmte Nebentür, ſondern durch das 
große Hauptportal Vor ihm ſchob ſich ein Herr 
von diftinguiertem Ausſehen durch die Drehtür, 


der ſtaubigen Stadt zur Plage werden laſſen. Wer ſich nur irgend frei machen kann, eilt hinaus 
an die Ufer der Seen und Flüſſe, um im luftigen Badeanzug Kühle und Erholung zu finden. 


2. — 


Martin Luther mit dem Schwan, 


ein Jubiläumsblatt von 1730, zur Erinnerung 


an die Augsburgiſche Konfeſſion. 


400 Jahre Augsburgiſche Ronfellion. 


Blick auf das Rathaus von Augsburg. 


der ohne zu zögern die weiten Abfertigungsräu⸗ 
me durchſchritt und erſt vor der Kaſſe Halt mach⸗ 
te, wo er anſcheinend einen Scheck präſentierte. 
Dev Kaſſierer verbeugte ſich in einer faſt ſervilen 
Art, die ihm ſonſt im Verkehr mit dem Publikum 
nicht eigen war. Als Dewitz vorüberging, hörte 
er ihn gerade jagen: „Herr Direktor.“ In deme 
ſelben Augenblick fiel das Auge des Kaſſierers 


auf Dewitz, und der Bankdirektor, eben im Be⸗ 


griff, die Tür zu ſeinem Allerheiligſten zu öff⸗ 
—0— 
Deutſcher gewinnt die Europa⸗ 
Amateurmeiſterſchaft im 
Weltergewicht. 


Beſſelmann⸗Köln 
gewann in Budapeſt die Europaboxmeiſterſchaft 
im Weltergewicht gegen ſtarke internationale 
Klaſſe. 


nen, konnte noch gerade ſehen, daß der Kaſſierer 
ihn mit allen Zeichen tiefſten Schrecks anſah, 
erft todbleich wurde, während im mächſten Aus 
genblick brennende Nöte ſeinen Nacken und fein 
Geſicht überflammte. 


Philipp Melanchthon, 


der geiſtige Vater der Augsburgiſchen Konfeſſion 


Am 22. Juni beginnen in Augsburg die Feſtlich keiten zur Feier des 400 jährigen Jubiläums der 


hl Augsburgiſchen Konfeſſion, die im Jahre 
lanchthon dem Kaiſer überreicht wurde 


1530 auf dem Rei 
bekenntniſſes bildet. 


. 


U 
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chstag zu Augsburg von Philipp Me- 
und ſeitdem die Grundlage des evangeliſchen Glaubens⸗ 


„Die Welt am Sonntag“ 
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„Er ift nicht ehrlich... er betrügt mich“, 
flüſterte Dewitz vor ſich hin, als er etwas er⸗ 
ſchöpft in ſeinen Lederſeſſel ſank. „Ihn plagt 
ſein unreines Gewiſſen — deshalb war er ſo er⸗ 
ſchrocken, als er mich zu ſo früher Stunde ſah.“ 

Je mehr der Direktor den kleinen Vorfall 
überdachte, deſto überzeugter war er, daß der 
Kaſſierer irgendwelche Veruntreuungen oder Un- 
terſchlagungen begangen haben mußte, oder doch 
zum mindeſten plante. Nach geraumer Zeit, wäh⸗ 
vend der er nicht einen Blick auf die vor ihm lie⸗ 
Fe Poft geworfen hatte, vaffte er ſich auf und 


„Herrn Penner“, ſagte er zu dem Bürodie⸗ 
ner. 

Der Kaſſierer kam ſofort. Er warf einen kur⸗ 
zen prüfenden Blick auf ſeinen Chef und rang 
offenſichtlich noch eben mühſam um feine Faf- 
ſung. Dewitz beſchloß, geraden Wegs auf ſein 
Ziel loszugehen. 

„Sie ſind heute in einem Stadium ſeltſamer 
Erregung“ ſagte er kurz, das mir aufgefallen ift 
Iſt Irgend etwas Beſonderes paſſiert?“ 

„Nicht eigentlich,“ ſtotterte der Kaſſierer, 
„nur — wirklich, ich hätte fo etwas nie für mög- 
lich gehalten.“ 


„Was denn,“ bohrte Dewitz in barſchem To- 
ne. 

„Kurz vor Ihnen, Herr Direktor, betrat ein 
Herr den Kaſſenraum, der mit Ihnen eine ſo er⸗ 
ſtaunliche, eine ſo unglaubliche Aehnlichkeit auf⸗ 
wies, daß ich ihn im erſten Augenblick ohne wei⸗ 
terers mit Ihnen verwechſelte.“ 

„Er lügt“, dachte Dewitz, „er ſucht nach ei⸗ 
ner Ausrede. Ich habe einen Augenblick das Pro⸗ 
fil des Fremden geſehen. Nicht die Spur einer 
Aehnlichkeit.“ Laut ſetzte er hinzu: 

„Wie heißt der Herr von dem Sie ſprechen?“ 

„Bauhofer — Eduard Bauhofer. Der neue 
kaufmänniſche Leiter von der Chalwa⸗Aktien⸗ 
Geſellſchaft.“ 

Der Name war Dewitz nicht fremd. Er ničte 
kurz. 

„Allerdings ſeltſam — nun, hoffentlich ver⸗ 
wechſeln Sie uns nicht wirklich einmal. Es könn⸗ 
te doch ſehr unangenehme Folgen haben... be⸗ 
ſonders für Sie. Im übrigen... iſt dieſe — an⸗ 
gebliche Aehnlichkeit auch den anderen Herren 
aufgefallen? 

„Ich glaube nicht — der Herr kam direkt an 
die Kaſſe und präſentierte einen Scheck. Das an⸗ 
dere Perſonal pflegt nicht auf die Kunden zu 


Boxweitmeiſter Schmeling. 


achten, mit denen es nicht gerade etwas zu tun 
hat. Es wird kaum jemand aufgeſehen haben.“ 

„Ich danke — es iſt gut,“ verabſchiedete De⸗ 
witz ſeinen Kaſſierer, der ſich mit höflicher Ver⸗ 
beugung leiſe zurückzog. 

„Eigentlich ſieht das alles nicht aus wie 
Schwindel,“ grübelte Dewitz als er allein war. 
„Immerhin man kann nicht vorſichtig genug 
ſein“. 

Er rief den Kaſſierer nochmals herein. 

„Wiſſen Sie, ob dieſer — dieſer Herr Bau⸗ 
hofer in abſehbarer Zeit wieder etwas bei uns zu 
tun hat?“ 

Er hat ſich anmelden laſſen für morgen früh 
Bei dem Leiter der Lombardabteilung. 

„Danke.“ 

Die Kaſſe und die Lombardabteilung waren 
räumlich ziemlich weit getrennt. Das begünſtigte 
den Plan des Direktors. Er klingelte ſeine Aus⸗ 
kunftei an und bat deren Chef zu ſich — ſofort. 

„Es muß,“ ſagte er zu ihm, „vermieden wer⸗ 
den, daß mein Kaſſierer, Herr Penner, und Herr 
Krüger von der Lombardabteilung bis morgen 
früh acht Uhr, wenn der Dienſt beginnt, irgend⸗ 
wo miteinander in Verbindung treten. — Wenn 
es ſich nicht vermeiden läßt — ohne unliebſames 


Max Schmeling in einem Alter, als er noch 


Max Schmeling mit ſeiner Mutter, 


Max Schmeling, 


nichts von den ihn erwartenden Ehrungen der er wenige Stunden nach dem Kampf ſei⸗ der erſte deutſche Borweltmeitter aller Klaſſen. 


wußte. 


nen Sieg telephoniſch mitteilen konnte. 
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SICH LIEBEN... koei uza 


@ogyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 
89. Fortſetzung. 

Ich erwähnte noch in meinem letzten Brie⸗ 
fe, daß ich in Meran die Baroneſſe Imbriani 
kennengelernt habe, von Geburt eine Deutſch⸗ 
Oeſterreicherin, die Vater und mich als Kind in 
Rom und Neapel kannte. An die habe ich mich 
mim ganz attachiert. Sie hat mich ein wenig in 
führ Herz geſchloſſen; und ich erwidere das von 
ganzem Herzen. Wir werden vorläufig zuſam⸗ 
menbleiben und wahrjcheinlich im September 
mach den Seen, ſpäter nach Rom gehen. 

Daß Bruno endlich in dem Waſſer 
ſchwümmt, in das er gehört, freut mich von 
Herzen — 
wind ihm wahrſcheinlich die Berufung. zur Mf- 
ſuexpedition werſchaffenl Ich dann es begreifen, 
Üebfter Onkel, daß Du Dich ungern auf ein, 


ſeinet⸗, Euretwegen. Mijo feim Buch 


zwei Jahre von ihm trennſt. Es ift unfer aller 
Schickſal: ein ewiges Scheiden! Du bijt geſund 
amd moch gar micht jo alt, wie Du Dich immer 
machſt — Du. wirft ihn wiederjehen und Dich 
an ſeinen Erfolgen, an ſeinem Streben noch 
lange erfreuen. Sft es nicht beſſer jo, als wenn 
er ſich freudlos weitergequält hätte? 
Deine Ilſe Cavlotta. 
* 

Sonne — ſtrahlende Herbſtſonne — lachen⸗ 
der Himmel über dem ſtahlblauen Spiegel des 
Luganoer Sees. 

Im Garten der kleinen Villa am See, 
draußen im „Paradiſo“, fernab von der Stadt, 
luſtwandeln zwei Damen. Die eine ſchlak, ſchon 
etwas gebückt, im weißen Scheitelhaar, aber mit 
noch immer luſtigen Braunaugen, die des M- 
ters ſpotten. 

Die junge Dame ſchlank und zierlich, ela⸗ 
ſtiſch, hoch aufgeſtrafft und einen zarten An- 
hauch von Rot auf den blaſſen Wangen. Spöt⸗ 
tiſch blickten die Braunaugen die junge Dame 
die ſchon einige Male ungeduldig auf die Uhr 
geſchaut hatte, von der Seite an. 

„Nur Geduld, Kleine — er wird ſchon 
kommen!“ 
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„Oh, ich bin gar nicht ungeduldig, mam⸗ 
mina! Aber nach To langer Zeit ein Gruß, ein 
Freund — aus der Heimat —, Sie begreifen .“ 

„Ich begreife alles. Uebrigens das evſtemal, 
daß ich Sie Deutſchland Ihre Heimat heißen 
höre, Ilſe Carlotta. Sonſt nannten Sie unſeren 
ſchönen Süden ſo.“ 

Von der Straße her, die den See von Vil⸗ 
la und Garten trennte, fah man einen Wande- 
rer eiligen Schrittes nahen. Jetzt erkannte man 
feine elaſtiſche Geſtalt im hellen, kleidſamen 
Touriſtenanzug, feim tiefgebräuntbes Geſicht, 
dem ein kurzer, zugeſtutzter Vollbart nicht übel 
ſtand. Schon von weitem ſchwenkte er den klei⸗ 
men Filzhut — Ilſe Carlotta winkte mit dem 
Taſchentuche. Num ſtand er vor ihr, und wie 
ein Leuchten ging es über ihr Antlitz, als er 
ihr die Hand drückte und tief in die Augen ſah. 

„Es freut mich ſehr, Sie kennenzulernen, 

Herr Doktor, nachdem ich ſchon ſo vieles Gutes 
von Ihnen gehört habe“, ſagte die alte Dame, 
ähm liebenswürdig die Hand entgegenſtreckend. 
„Aber dies Vergnügen wird momentan ganz 
einſeitig fein, und daram laſſe ich Sie jetzt mit 
Ihrer Kuſine allem. Auf Wiederſehen, naher 
beim Pranzol“ 


„Die Welt am Sonntag” 


Aufſehen zu erregen — ſo will ich über jedes 
zwiſchen den beiden Herren gewechſelte Wort un⸗ 
terrichtet werden. Ich verlaſſe mich ganz auf 
Sie.“ 

Wieder allein, öffnete Dewitz die mit Milch⸗ 
glas verkleidete Tür feines Privatbüros u. whä⸗ 
rend der ganzen folgenden Zeit, bis zum Schluß 
der Dienſtſtunden, beſchäftigte er ſich lediglich da⸗ 
mit, den Kaſſierer unauffällig zu beobachten. Der 
freilich nicht den geringſten Verſuch machte, ſei⸗ 
nen kleinen Käfig zu verlaſſen. 

Früh am anderen Morgen bekam er bereits 
die Mitteilung, daß die Herren Penner und Krü⸗ 
ger, die zudem ſeit längeren Jahren halbwegs 
miteinander verfeindet waren, ſich beſtimmt in 
der Zwiſchenzeit weder geſehen, noch geſprochen 
hätten. 

„Augenblicklich werden ſie im Bankgebäude 
durch einen meiner Beamten überwacht, der ſich 


Vor der Lombardabteilung wiederholte ſich 
das Schauſpiel vom Tage vorher. Auch Krüger 
geriet in kaum zu bemäntelnde Erregung, als 
ſein Blick erſt auf den Kunden, dann auf ae 
Chef fiel. 

Dewitz ging ſchnurrſtracks in ſein Zimmer, 995 
er halbtot in den Stuhl ſank und ſich den 
Schweiß von der Stirne wiſchte. 

„Es gibt ja ſo etwas wie Doppelgänger“, 
dachte er. „Man hat davon gehört und es iſt ja 
auch micht ſo erſtaunlich, daß derartiges vor⸗ 
kommt. Aber hier... ich verſtehe die ganze Sa⸗ 
che nicht. Ich habe mir den Kerl genau angeſe⸗ 
hen — nicht die Spur einer Aehnlichkeit von 
ganz groben Kennzeichen abgeſehen. Andere Au⸗ 
gen, einen anderen Mund — auch die Stirn iſt 
gänzlich anders geformt. Und doch, es beſteht 
kein Zweifel, die Menſchen ſehen mich ſo. wie ich 
den Bauhofev fehe. Sie merken keinen Unter- 


Erſtes Bild von der Brückeneinſturzkataſtrophe bei Piemont. 


Die rieſige Eiſenbahnbrücke von Cuneo (Piemont, Italien), 
die nach ihrer Fertigſtellung die längſte Eiſenbahnbrücke der Welt fein ſollte, ſtürzte während des 
Baues beim 11. Bogen zuſammen und begrub die darauf befindlichen Arbeiter unter ſich. Neun 
Arbeiter waren auf der Stelle tot, während zahlreiche andere mit ſchweren Verletzungen in die 
Hoſpitäler eingeliefert werden mußten. 


dort unter einem geſchäftlichen Vorwand aufhält. 
Bis zum Zeitpunkt Ihres Erſcheinens, Herr Oi- 
rektor.“ 

„Gut, gut.“ Dewitz nickte dem Inhaber der 
Auskunftei, der über einen Stab anerkannt gu⸗ 
ter Privatdetektive verfügte, mit geſpieltem 
Gleichmut zu. Dann ſtieg er ins Auto und fuhr 
zur Bank, vor der er lange Zeit auf⸗ und nieder⸗ 
ging, bis er ſchließlich den Herrn Bauhofer, den 
er an Hut und Mantel erkannte, eintreten ſah 
und ihm auf dem Fuße folgte. 

ir 
Major Segrave, der berühmte 
engliſche Rennfahrer, tödlich 
verunglückt. 


Der tödlich verunglückte Major Segrave. 


schied. Es ift entſetzlich, viel ſchlimmer, als wenn 
es ſich um bloße Doppelgänger handelte. Das iſt 
ein Zufallsſpiel der Natur. Aber hier beginne ich 
an mir ſelbſt zu zweifeln — hier verliere ich 
plötzlich den Zuſammenhang mit der Umwelt und 


mit meinem eigenen Ich. Die Menſchen kennen 


mich ja alle nicht — kennen mich anders, als ich 
eS de i | 

Er erhob ſich plötzlich, verließ wieder die 
Bank. Draußen ging er lange nachdenklich ſpazie⸗ 
ren, ohne zu einer beruhigenden Löſung zu kom⸗ 
men. 

Schlimmer wurde es noch im Laufe der näch⸗ 
ſten Tage, als ihn bald hier, bald dort jemand 
mit „Herr Bauhofer“ anredete und durch Fra⸗ 
gen oftmals in die peinlichſte Verlegenheit ver⸗ 
ſetzte. Er verlor den Appetit und gierte vergeb⸗ 
lich nach Schlaf. 

„Ich muß ein Ende ſchaffen“, entſchloß De⸗ 
witz ſich endlich und ſchrieb an Bauhofer einen 
ſehr liebenswürdigen Brief, in dem er ihn höf⸗ 
liſt bat, ihn am nächſten Vormittag zehn Uhr in 
ſeinem Privatbüro auf der Bank in einer per⸗ 
ſönlichen Angelegenheit aufzuſuchen. 

Dewitz ſagte dem Bürodiener Beſcheid. Aber 
am anderen Morgen kam ihm irgend eine ge⸗ 
ſchäftliche Sache dazwiſchen, ſo daß er ſich um ein 
paar Minuten verſpätete. Als er den Abferti, 
gungsraum betrat, kam ihm der Bürodienre ent⸗ 
gegen, verbeugte fih und ſagte höflich: „Dey 
Herr Bankdirektor warten bereits in ſeinem 
Zimmer.“ Dewitz ſah den Diener ſtarr an, er 
hatte jenes bekannte ſchmerzhafte Empfinden als 
ſträubten ſich ſeine Haare, und fühlte, wie er am 
ganzen Leib zitterte. Er drehte ſich mit einer 
hilfloſen Bewegung um und verließ ohne Erklä⸗ 


rung faſt fluchtartig, das Haus... 


Zuletzt ſah man ihn weit draußen von der 
Stadt, wo der große ſtaatliche Forſt beginnt. Er 
lief dort mit irren, wilden Blicken, mit hervor⸗ 
quellenden Augen und heftigen Schritten einen 
wenig begangenen Waldweg entlang, und die 
ihn trafen, erklärten ſpäter übereinſtimmend, 
daß er einen überaus erregten und zerfahrenen 
Eindruck gemacht habe. 

Doch wird es ſich vorausfichtlich niemals 
mehr einwandfrei feſtſtellen laſſen, ob der Direk⸗ 
tor Dewitz Selbſtmord begangen hat oder das 
Opfer eines Verbrechens geworden iſt. Nur das 
Vorliegen eines Unglücksfalles ift von allen Sei⸗ 
ten ſofort und offenbar mit Recht abgeſtritten 
worden — hierfür ergab ſich nicht der geringſte 
Anhaltspunkt. 


auch im Sommer unentbehrlich 


als schmerzstillendes Mittel, 
in allen Apotheken erhältlien, ` 


Die Marburger Freilichtſpiele. 


Eine „Jedermann“ Aufführung vor der 5 5 Marienkirche. ne D 
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„Die Welt am Sonntag“ 


Witz und Weisheit des Orients. 


Von Dr. Abulhaſan Manif uv. 


Der Heilige, der mit dem 
lieben Gott auf dem 


‚ Kriegsfuss stand. 
Es fiel einmal zur Regenszeit kein Tropfen 
Regen. Die Sonne brannte ohne Erbarmen, 
Gras und Baum verdorrten. Für das Vieh gab 


menballten. Im nächſten Augenblick war die Er⸗ 
de ein einziges Meer. 

„Habe ich Euch nicht gleich geſagt“, ſagte der 
Heilige, „daß ich mit dem lieben Gott auf dem 
Kriegsfuß ſtehe? Seht Ihr, Er will mein Lenden⸗ 
tuch nicht trocknen laffen!“ 


jenny Porten zum erſten Mal im Tonfilm. 


Aus dem Film: „Skandal um Eva“. Oben Oskar Sima mit Henny Porten. 
Unten: Dreimal Henny Porten, die volkstümliche deutſche Filmſchauſpielerin. 
Der erſte Henny Porten⸗Tonfilm „Skandal um Eva“ erlebte unter großem Beifall in Berlin fei- 
me Uraufführung. Henny Porten ſpielt darin eine junge moderne Lyzeumslehrerin u, findet Ge 
legenheit, ihr ganzes reiches Können zu entfalten 


es kein Futter, und den Menſchen bedrohte 
Hungersnot. i 

Alle Gebete, Gott möge Regen ſchicken und 
ſeine Schöpfung vor dem Untergang retten, blie⸗ 
ben unerhört. 

Da kam das Volk zuſammen, um zu berat⸗ 
ſchlagen, was geſchehen müſſe. Einer ſchlug vor, 
die Hilfe eines Heiligen, eines Fakirs, der in ei⸗ 
nem entfernten Ort wohnte, in Anſpruch zu neh⸗ 
men. Dies ſei die einzige Möglichkeit, die Men⸗ 
ſchen vor dem Tode zu retten. 

Raſch wurde eine Abordnung an den Hei⸗ 
ligen geſandt, den man, entgegen der Gewohn⸗ 
heit, nicht im Gebet, ſondern beim Hin⸗ und 
Herſpazieren fand. 

„Erſchreckt nicht, Kinder!“, ſagte der Heili⸗ 
ge. „Ich bin der Mann, den Ihr ſucht, und ich 
weiß, warum ihr zu mir gekommen feid. Ich ſoll 
den lieben Gott bitten, damit er Regen ſchicke. 
Ihr ſeid aber zu ſpät gekommen. Ich habe näm- 
lich vorhin eine große Auseinanderſetzung mit 
dem lieben Gott gehabt. Wir ſind beide ſehr 
böſe auseinandergegangen. Wenn ich jetzt für 
Euch bitten werde, ſo bin ich ſicher, daß meine 
Bitte abgeſchlagen wird, und Ihr werdet ſtatt 
Regen noch viel mehr Sonne bekommen“. 

So ſprach der Heilige und ſetzte ſich. Die 
Deputation war niedergeſchmettert. Keiner wuß⸗ 
te, was er ſagen ſollte. Alle ſahen Tod und Ver⸗ 
michtung vor Augen. 

„Holt mir einige Eimer Waſſer aus der 
San drüben“, unterbrach der Heilige die Stil⸗ 

le, „ich habe das Bedürfnis zu baden“. 


Der Befehl wurde ausgeführt. Der Fakir 


nahm das Waſſer, tauchte darin unter und wuſch 

ſein Lendentuch. 
Kaum hatte er das Lendentuch 

Boden zum Trocknen ausgebreitet, als die Gon- 

me verſchwand, und ſchwarze Wolken ſich zuſam⸗ 


auf dem 


Dastaubstumme und blinde 
Mädchen. 

Einſt ſaß ein Mann am Ufer eines Fluſſes 
und ſpielte, den Stock iin der Hand, mit dem vu⸗ 
higen Waſſer, das hoheitsvoll an ihm vorbeifloß. 
Der Tag wav heiß, und die Nähe des kühlen 
Waſſers tat wohl. Da fah er einen Apfel, der 
ſich ihm ſchwimmend näherte. Er fiſchte ihn her⸗ 
aus und aß ihn. 

Kaum hatte er den Apfel gegeſſen, als ihm 
einfiel, daß der Apfel ihm eigentlich garnicht 
gehört, und daß er ein großes Unrecht began⸗ 
gen habe, indem er ſich das Eigentum eines An⸗ 
deren ohne Weiteres aneignete. Sein Gewiſſen 
quälte ihn, er ſtand auf, ging flußabwärts, um 
den Beſitzer des Apfels ausfindig zu machen, 
ihn um Verzeihung zu bitten oder ihm den viel⸗ 
fachen Preis zu bezahlen. 

Als er an einem prachtvollen Garten vor⸗ 
beilan, ſagte er zu fid: Aus dieſem Garten 
muß der Apfel ſtammen. Er ging hinein und 
erkundigte ſich nach dem Beſitzer. 

„Ich habe einen Apfel aus Deinem Gar⸗ 

ten gegeſſen und komme jetzt veuevoll zu Dir. 
Vergib mir oder laſſe Dir einen vielfachen Preis 
dafür zahlen.“ 
„Sm“, ſagte da der veiche Gartenbeſitzer. 
„Die Sünde ift eigentlich zu groß, um ohne 
Weiteres verziehen zu werden. Aber ich tele 
Dir eine Bedingung, und wenn Du fie zu er- 
füllen bereit biſt, werde ich Dir die Miſſetat 
verzeihen. Ich habe nämlich eine Tochter, die 
taub, ſtumm und blind ijt, und deshalb habe iich 
es bisher noch nicht gewagt, fie zu verheiraten. 
Wenn Du aber fie zur Frau nehmen willſt, fo 
Haft Du Deine Sünde gebüßt!“ 

Schweren Herzens nahm der junge Mann 
dieje harte Bedingung an, weil er fein Gewiſ⸗ 
fen anders nicht beruhigen konnte, nahm die 
Tochter des Gartenbeſitzers zur Frau und fuhr 
mit ihr mach Hauſe. 

Als ih die Braut zuhauſe entſſchleßevbe, 
entdeckte er, daß er anſtatt einer häßlichen, ver⸗ 
krüppelten Frau ein bildhübſches Mädchen ins 
Heim geführt hatte. „„ 


— i 
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Badeleben 1930 in vollem Betrieb. 4 
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Nun iſt es wieder im vollem Betrieb, das Badeleben, das ſchönſte Geſchenk der warmen n geit. In 
den Freibädern ſtauen ſich wieder die nach Sonne, Luft und Waſſer e Menſchen, ſpie⸗ 
len, toben, turnen, lärmen und feiern die Freude des befreiten Körpers. 


„Die Welt am Sonntag” 


Hitze, Hitze, Hitze! Untersehied zwischem eimem 
. biag einem 
sel. 


Der verwöhnte Hofnarr machte feine Witze 
auch wenn Seine Majeſtät nicht in der Laune 
war, ſie anzuhören. 

Einmal wollte der König Ernſt machen, nä⸗ 
herte ſich dem Narren und ſagte: „Sage, Clown! 
Was ift der Unterſchied zwiſchen Dir und dem 
Eſel?“ 

Der Hofnarr maß die Entfernung zwiſchen 
ſich und dem König mit der Hand und ſagte 
„Zwei Ellen, Majeſtätl“ 


Kalif und Bettler, 
Ein Bettler kam zu dem Torhüter des müd- 
tigen Kalifen Moawia und bat um Einlaß. 
„Wen darf ich melden?“ fragte der Torhü⸗ 


ter. 
„Den Bruder des Kalifen“, antwortete der 
Mann. 
anſta Der Torhüter ging in den Palaſt umd mel- 
Die ungewöhnliche Junihitze ift ſo! drückend geworden, daß jeder zuſieht, ſo ſchnell wie möglich dete den Fremden. = 5 
der Stadt zu entfliehen und irgendwo im Waſſer Kühlung zu finden. Die Kinder haben es noch „Laß ihn herein!“, ſagte Moawia, und als 
leichter: Jeder Springbrunnen in den öffentlichen Anlagen ift zur Badegelegenheit geworden. der Bettler ihm gegenüberſtand, fragte er, wie 


er dazu komme, ſich als ſeinen Bruder auszuge⸗ 
p 3 3 ben. „Es ift wahr, Moawial Wir ſtammen beide 
10 Jahre Internationales Arbeitsamt. pon Aden unnd Ea“, erwiderte der Bettler. 
5 5 „Recht Haft Dul”, ſagte Moawia amd ſchenk⸗ 
te ihm eine Kupfermünze. 
„Was? Einen Pfennig willſt Du Deinem 
Bruder ſchenken?“, ſagte der Bettler empört. 
„Gewiß, Bruder“]! erwiderte Moawia. 
„Wenn ich jedem meiner Brüder von Adam und 
Eva einen Pfennig geſchenkt hätte, ſo wäre die⸗ 
jer Pfennig für Dich nicht übrig geblieben!“ 
1 —0— 
Der Arme umd der Dieb. 


In einer Nacht trat ein Dieb in das Haus 
eimes Armen. 

Der Mann war noch wach, und als er den 
Dieb hin⸗ und herſuchen ſah, ſagte er: „Mein 
Freund! Was Du bei mir im der Nacht ſuchſt, 
habe ich am Tage vergeblich geſuchtl!“ 

Der Dieb lachte und verließ das Haus. 


Das Gebäude des Internationalen Arbeitsamtes in Genf, 

vechts oben der franzöſiſche Arbeiterführer Albert Thomas, Weltkraftkonferenz. 

der ſeit Gründung an der Spitze des Amtes ſteht. s ; 2 

In dieſen Tagen feiert das Internationale Arbeitsamt in 

Genf fein 10jähriges Beſtehen. Das Amt vegelt den inter- 

nationalen Ausgleich der Arbeitsbedingungen, ſowie alle 
Fragen des Arbeitsrechts und Arbeitsſchutzes. 


ſie die wichtige Tochter des Mannes ſei, und 
glaubte an eime Verwechslung. 

Die Frau aber begriff und ſagte: „Du 
brauchſt Dich garnicht wundern, ich bin dieſelbe 
taubſtumme und "blinde Frau, von der mein 
Vater Dir erzählt hat. Ich bin wirklich taub, 
ſtumm aund blind gegen alle Antugenden. Ich 
bin die einzige Erbin meines ſteinreichen Va⸗ 
ters und das ſchönſte Mädchen weit und breit. 
Mein Vater hatte geſchworen, mich mur an 
dinen Mann zu werheivaten, beffen Herzens⸗ 
bildung und Moral ihn weit über ſeine Mit⸗ 
menſchen ſtellten. Du biſt der Mann geweſen, 
nach dem er lange geſucht hat.“ 

Ag 


Die Last von zwei Eseln 
Der König war mit feinem Sohn auf der 
Jagd. Der Tag war heiß. Die beiden zogen ihre 
Mäntel aus und gaben ſie dem Hofnarren zu 
tragen. 7 


ern Haft wohl eine Eſelslaſt zu wagen, Be Der Internationale Hauptausſchuß verſammelt ſich zum erſten Mal. int 
“, Nagte der König ſcherzend. 1. Dipl. Ing. F. zur Nedden (Deutfchl.), 2. Prof. Dr. de er) (Frankreich), 3. C. H. Gray, Ge⸗ 
- ae zwei Eſeln, Majeſtätl“ erwiderte der ſchäftsführer des internationalen Hauptausſchuſſes, 4. Prof. Dr. Matſchoß, Direktor des V. d. J. 
Spaßmacher: FF 5. Dr Dr RER. der Vorſitzende des Hauptausſchuſſes, 6. Gen.⸗Dir. Dr. Roetigen, Vorſl⸗ 
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Sportnachrichten 


Fußball 


Länderkampf Tſchechoflowakei — Spanien 2:0 
0:9. 


Vergangene Woche ſpielte die tſchechoſlowa⸗ 
tife Repräſentativmannſchaft in Prag gegen 
die ſpaniſche Elf, die heute als eine der beſten 
Ländevmannſchaften Europas gilt und ſchlug fie 
im verdienter Weiſe 2:0 (0:0). Anfangs waren 
die Spanier überlegen, aber auch die Tſchechen 
hatten gute Torchanden, die der ausgezeichnete 
Zamorra aber liquidierte. Nach Seftenwechſel ka⸗ 
men Die Tſchechen zu einem Elfmeter, den Ho- 
jer zum führenden Treffer verwandelte. Bei 
zunehmender Ueberlegenheit der Tſchechen kommt 
Svoboda zu einem offenen Schußwinkel und er- 
gielt den zweiten Treffer. Dem Spiel wohnten 
25 000 begeiſterte Zuſchauer bei. 
Länderkampf Schweden — Schweiz 1: 0. 
Das erſte Spiel der Schweizer auf hver 
Nordlandreiſe endete mit einem glücklichen Sie⸗ 
ge der Schweden. Die Schweizer waren in der 
Feten Hälfte überlegen, doch hatten die Stür⸗ 
mer ein ausgeſprochenes Schußpech. 20 000 Zu- 
ſchauer. 


Amateur⸗Länderecup 
Polen — Oeſterreich 3:1 (2:0). 

Die polniſche Nationalmannſchaft ſchlug in 
Krakau die öſterveſchiſche Repräſentatſvmanm⸗ 
ſchaft der Amateure 3:1 (2: 0). Vor der Pauſe 
waven die Polen, nach der Pauſe die Oeſterrei⸗ 
cher beſſer. Die Tore erzielten Reymann, Kozok 
umd Balcer. Die Wiener veyſchoſſen einen Elf- 
meter und holten durch Koch den Ehrentreffer 
heraus. Ein zweiter T fiel nach einer Ecke 


N 


veffer 
bereits nach dem Abpfiff. 12 000 Zuſchauer wa- : 


wen anweſend. 
Die Finaliſten der deutſchen Meiſterſchaft. 

Die Vorſchlußrunde um die deutſche Moi 

ſterſchaft brachte in Leipzig einen überraſchen⸗ 
den Sieg des Berliner Meſſters Hertha B. S. C. 
gegen den 1. F. C. Nürnberg mit 6: 3 G: 3), 
während in Duisburg Norddeutſchlands 
Holſtein, Kiel den mitteldeutſchen Meiſter Dresd- 
mer S. C. 2:0 (0 : 0) ſſchlug. Die Berliner kom⸗ 
men daher im Finale mit Holſtein, Kiel zu⸗ 
us 

50 
Tennis 
Daviscupſpiele. 
Italien — Auſtralien 3:2. 

Italien gewann dank der Leiſtung de Mor⸗ 
purgos den Daviscupkampf gegen Auſtvalien 
3:2 und qualifizierte ſich dadurch für das g 
male der Europazone gegen den Sieger de 
Treffens Japan — Tſchechoſlowakei. e 
ſchlug Hopmann 8:6, 2:6, 6:4, 1:6, 6:1, 
dagegen gewann Crawford gegen de Stefani 
mühelos 6:4, 6:3, 6: 2. Das Doppel gewannen 
die Auſtvaljer Hopmann — Villard gegen de 
Morpurgo — Gaslini 9:7, 9:7, 4:6, 6:4. 

Japan — Tſchechoſlowakei 2:1. 

In Prag fand es am erſten Tag 1:1, dann 
gewannen die Japaner Harada — Otha das 
Doppel gegen Menzel — Kozeluh 1:6, 7:5, 
8:6, 9:7 und führen 2:1. Sie brauchen alſo 
mur ein Einzelſpiel zu gewinnen um im das Fi⸗ 
male der Europazone zu gelangen. 

f Länderkampf Polen — Ungarn 3:2, 

Bei den zwei letzten Einzelſpielen 
Max Stolarow den Ungarn Aſchner 6:2, 6: 3, 
6:3, gewann Takaes gegen 
10:12, 8:6, 6:3, 6:1, 622. Polen wurde 
daher mit 3: 2 Punkten Sieger. 

ee e 


Leichtathletik. 
Deutſcher Vierverbandskampf. 

Dieſer Kampf zwiſchen den Leichtathleten 
Berlins, Weſt⸗, Mittel⸗ 
endete mit einem Sieg der Berliner, die 44.5 
Punkte erzielten. Weſtdeutſchland hatte 40.5, 
N 33.5 und Süddeutſchland 30.5 
Pu 


Schwimmen. 

Noch 19 Tore für M. A. C. 

Das nach dem Wörxſee bei München ange- 
ſetzte Waſſerballturnjer begann mit dem Spiele 
des ungariſchen Meifters M. A. C. Budapeſt 
gegen Göppingen 04, Die Ungarn behervyſchten 


die Situation jederzeit und ſiegten hoch mit 9:1 
(4:1), gegen Bayern holten fie ſich einen 100 


Saris ſchlägt Barany 
und den Europarekord über 200 Meter, 


Einen neuen Europarekord im Schwimmen 
über 200 Meter ſtellte der Franzoſe Savis mit 


2 Minuten 14.4 Sek. auf, wobei Bavany, der 
umgariſche Meiſterſchwimmer mit 2:17.44 Sek. 
auf den zweiten Platz verwieſen wurde. 

Seele 


Boren. 
chaftskampf Schmeling — Sharkey. 
Am 13. d. M. Wurde in New York der 
Kampf um die Weltmeiſterſchaft aller en im 
Boxen zwiſchen Max Schmeling and 
ausgetragen, welchem 80 000 Zuſchauer beiwohn- 
ten. Die Einnahmen dieſes Kampfes beliefen 
ſich auf 740 000 Dollar. Den Kampf eröffnete 
Sharkey, der ſich in den erſten drei Runden eine 


und Süddeutſchlands 


deutliche Ueberlegenheit erkämpfte. Schi 
der viel einſteckte, ſchien den Gegner ſich austo⸗ 
ben laſſen zu wollen. In der vierten Runde gab 
es einen majhen Schlagwechſel, der Sharbey in 
Wut verſetzte. Dabei ſchlug er einen linken Ma⸗ 
genhaken zu tief, ſodaß Schmeling zu Boden 
ſtürzte und ji) unter Schmerzen wandt. Es folg- 
1 5 ein unglaublicher Tumult, bis mach gerau⸗ 
mer Zeit der Schiedsrichter die Disqualiſizie⸗ 
rung Sharkeys wegen Diefſchlages und den Sieg 
Schmelings verkündete. Das Publikum prote⸗ 
ſtierte gegen die Entſcheidung, bevuhigte fid aber 
vajh umd jubelte dem Deutſchen zu, der aus 
dem Ring getragen und von den Aerzten, die 
den Tiefſchlag einwandfrei W pon 
delt wurde. rN 
Phil Scott, der engliſche Sonetni disme 


ſter hat den Sieger aus dieſem en ne 


gefordert und wird Max Schmeling im Dur 
kauf eines Jahres feinen Titel verteidigen ant 


jen. y; 
Die Europamefſterſchaft der Amateure, die 


in Budapejt ausgetragen wurden, ergäben für 


1930 folgende Europameiſter: 
Fliegengewicht: Meiſter Enebes Ungarn), 


Forlanski (Polen), Trombetta (Italien). 


Bantamgewicht: Meiſter Szeles (Ungarn), 
Placsu (Rumänien), Rodriguez (Italjen). 

Federgewicht: Meiſter Szabo F 
wacimi Gtalien), nr (Rumänien). 


tesgewit: Meier Befjelmanm Gere 


Halbſchwergewicht: Meiſter Peters 
mark), Leidmann (Deutſchland), Engi (Stalen). 


vor dem Beginn der „Deutſchen 
eee 1930” in Breslau. 
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Spottbillig Ist es der Magen, die Verlangen 
Lunge, die Nieren, die 


Leber, die Blase? Sie III 


dest Du a. Bleichsucht? 

Bist Du zuckerkrank ? 

Hast Du Artherienver- 
Ih kalkung, Rheumatis-|' 


mus, Gicht, weissen mn Pianotahrik U Polen 


i Fluss, Hemoroiden,, 
| chronische Verstop- | % 


fung, Disenterie, Was- 
sersucht, Frösteln, Ast- 
ma, Skrofeln, Unter- 


brechung derMenstrua- Bi Jdi P — 
tion, Tripper, Grippe 7 udg0 SICI 


X Alles gleich; verlanget |Filiale: 


Jeton die Zusendung) Ido wice uca Koschuszki 16, Teleion 28-98 


der Broschüre „Ziola 


Deratipreise I Lecznicze“ (Heiiikräu- F ® 


ter) Tausende ‚wie yom 
Volksse 3 
w armani y = huhe Wunder gerettet: Adr. 
Hierdurch bestätige ich gern, dass das mir treundlichst bereit- 


mit angenähter Sohle und Absatz Nr. 35 bis 4 zi. 460 Absheke in Liszki 
IINSERATE gestellte Pianino der Firma Sommerfeld aus Bromberg ein ausgezeich- 
netes Instrument ist. Die Mechanik ist leicht, präzis und zuverlässigt 


pu 80 
„ „Sportschuhe e 
mit volkanisierter schwarzer Sohle und Gümmibesatz _ 4 
der Ton voll, weich und sympathisch, 
in di ZEITUNG: x 
838 Ich beglückwünsche die Firma zu diesem Erfolge. 


Nr. 35 bis 45 2. € — 
Bestens dankend 


(—) Egon Petri 


von der 


sen Petr, Professor des Berliner Konservatoriums urteilt 
uber mein Fabrikat wie tolgt: 


Lemberg, 10. XII. 1928. 


verlangen Sie überall nur Marke 
„PEPEGE’“ mit Hüleisen! 


haben den besten | 


BREG. L Gh: 


N 


Pension ‚Hanlsik'< 


. des Bialaer Jägerhauses in herrlicher, gesunder 


lid -api age, empfiehlt stets frische Speisen und Getränke in 


ist abzugeben in der Druckereil. reicher Auswahl sowie schöne, grosse, sonnige Zimmer, 
„ROTOGRAF” 


Bielsko, ul. Pilsudskiego 13. 
Teleion 1029. Um gesch. Zuspruch ersucht 


Die hequenste M ter Bezahlung 
ee 


möbliert und unmöbliert. 


Vorzügliche Küche. Ständiger Autobus verkehr. se 


 „Roiograi’ ; 


Buch- und Kunstäruckerei 
ist der leberweisungs- BicIsko. (Slask) 
Verkehr der P. K. O., Pilsudskiego 13 - Tel. 1029 


Adresskarten — Vermählungsanzeigen 
welcher auf der unmittelbaren Aedan Kaere — BHAE 


| 
Ueberschreibung des Betrages | formulare — Mitteilungen —. Visit- 
aus dem Check-Konto eines karten — Rechnungen — Programme 
5 Kommissions- u. Lieferschein-Bücher 
Klienten der P. K. O. auf Rech- — Lohnbeutel — amerikanische Jour- 
nung des Check- Kontos des 

f 


nals vom nen bis zum grössten 
Fi it — Nach Entwürfen ers ter 
anderen Klienten besteht. tast] 8 


Künstler: vornehme Kataloge ausge- 
führt auf Kunstdruckpapier Prospekte 
— Reklame-Flugzettel, — Etiketten — 
Zeitschriften — Broschüren — Werke 


Moderne Ausiührung 

Mehrfärbendrück 

iNusirationsdrück - 
Verlangen Sie Angebote toz 


Durch vermeldung äh Baranıszahlungen 
spart man an Zeit und Kosten. 
Die P. K, 0. bei chnet bei den Leber- 
weisungen keine Manipulationsgebähr. 


z edient ‚Euch. hei Bablungen 
Uber welsungschecka d der P. K. ia 


